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Ißcmd Mm *RAem
Line Serienreife nach

Um einen großen quadratischen Marktplatz berum liegt das loth¬
ringische Städtchen S a l z b u r g geduckt hinter Wällen und Wasser¬
graben . Var dem Kriege lag ein Bataillon Neunundneunziger hier
in Garnison . die berühmten „Wackes" des Leutnants von Forstner .
Heute ist nur noch ein Gendarmeriskommando da . Die Kirche mit
dem stumpfen Turm ist nach der Beschießung im Siebziger Krieg neu
ausgebaut worden. Pfalzburg bat sich damals tapfer gehalten und
erst sechs Wochen nach Metz die weiße Fahne gezeigt . Mitten auf
dem Marktplatz steht das Denkmal des Pfalzburger Navoleongene-
rals M o u t t o n , zu deutsch Hammel, der als Hausknecht seine glor¬
reiche militärische Laufbahn begann . Auch an E r ck m a n n , der von
hier stammt und mit Ckatrjan in der „Geschichte eines Bauern " die
Erlebnisse eines Pfalzburgärs in der Revolutions - und Navoleons -
zeit io spannend erzählt , erinnert ein Gedenkstein . Ich kann mich
nicht erinnern , daß die Deutschen im Elsaß ein französisches Denkmal
umgestürzl hätten . ( Die Schutzleute wurden aber nervös , wenn man
unter blauem Himmel mit weißer Weste und r o tcm Schlips
spazieren ging. ) Die Navoleongenerale Kleber in Straßburg und
Rapp in Kolmar sieben heute noch wie am Tage der Enthüllung .
Die Kaiiergebilrtslagsvarade auf dem Pfalzburger Marktplatz bat
weder dem General Hammel noch den „Wackes" an die Ehre ge¬
rührt . Ich habe aber 1919 das umgestürzte deutsche Kaiserdenkmal
in Metz und den Poilu gesehen , den man als „Ersatz " dafür hinge¬
stellt bat . Er setzt den Fuß auf einen deutschen Stahlhelm über der
Unterschrift „Nous les avnns “

, wobei die Franzosen mit dem no»s
natürlich nur sich und nicht etwa die allies meinen . Auch Pfalzburg
bar ein Kriegerdenkmal , aber nur für diejenigen seiner Söhne , die
ppur la patrie gekämvs , haben. Die deutschen Krieger gelten als
verlorene Söhne , die für eine falsche Sache zu sterben gezwungen
waren , und von denen man offiziell nicht Notiz nahm.

*

Die Leute haben ihre guten deutschen Namen bebalten ,
nur bat sich der Jakob in den Jaques und der Julius in den Jules
verwandelt . Verwandlungen , die unvermeidlich schienen . Aber daß
der Huber oder Müller , die im Kriege die deutsche Siegesfahne
berausbingen wie der Meyer in Berlin , sich beeilten , aus ihrer
Wirtschaft „Jur schönen Aussicht " oder zum „Eisernen Kreuz" ein
„Cafp Hp la Marnp" oder „Cafp He la. Victoire “ zu machen , das bat
einen bitteren Beigeschmack. Man würde jedoch zu hart urteilen ,
wenn man diese Verwandlungen nicht auch menschlich betrachten
könnte. Die neue Fassade bedeutet nicht immer eine neue Gesinnung,
sondern meist nur einen Vorhang vor der alten . Das sind die vielen
Eingeschüchterten, die überhaupt nicht von politischen Dingen reden
oder doch nur mit einem scheuen Blick nach der Tür . Aber natürlich
gibt es auch solche , die mannhaft zu ihrer Ueberzcugung stehen . Heute
vielleicht mehr als vor zehn Jahren .

Man würde sich einer schmerzlichen Täuschung hingeben, wenn
man annebmen wollte , daß unter der mannhaften Gesinnung Sehn¬
sucht nach Deutschland zu verstehen sei . Aus diese Sehnsucht bin
ich nirgends auf meinen Wanderungen gestoßen , dafür hat Deutsch¬
land zu wenig politische Reize. Die vorwiegende Stimmung im
Lande wird man wohl am besten charakterisieren können ' Elsaß -
Lotbringen den Elsaß - Lothringern , d . b . sie wollen
von den Jnneniranzoien , denen sie sich fremd fühlen , nicht bevor¬
mundet werden. Sie wollen ihre Sprache , ihre Schule und ihre
Kirche . Das Problem ist aber unlösbar , wenn die Heimatrecht-
ler über die Verteidigung kultureller Positionen hinaus die Selbst¬
verwaltung fordern . Denn diese Forderung widerspricht dem Grund -
vrinziv des französischen Staates , der France inrlivisiWe.

Nichtsdestoweniger werden die Vorgänge in Deutschland in vielen
Kreisen mit großem Interesse verfolgt . Mit Vorliebe hört man die
deutschen Rundfunksender, und es ist ein merkwürdiges Gefühl , in
einem kleinen Vogesendorf die Ankunft von „Graf Zeppelin " oder
die Berliner Verfassnngsfeier mitanziihören . Auch deutsche Zeitun¬
gen werden gern gelesen . In den größeren einheimischen Blättern
steckt freilich französisches Kapital , das sich in aufdringlicher Ge -

Lolhrmgen und eifaß
sinnungstüchtigkeit verzinst. Schon ihr Kauterwelsch aus schlechtem
Deutsch und Französisch ist widerlich.

Die Sprache ist ein besonders trauriges Kapitel . In der reichs -
dcntschen Zeit gaben 87 Prozent der Bevölkerung Deutsch als Mut¬
tersprache an . In Lothringen bekannten sich 23 Prozent, „im Elsaß
nur 1 Prozent zu Französisch . Heule wird das Verhältnis zwar zu
Ungunsten der deutschen Sprache geändert sein , aber das Schlimmere
ist, daß überhaupt niemand mehr ein reines Deutsch spricht und daß
die Mischung von Dialekt und Französisch ( über das der Vollblut -
franzosc die Nase rümpft ) gang und gäbe ist. Die ABC -Schützen ver¬
lernen das Hochdeutsch gänzlich , sie zählen fließend bis soixants ,
kommen aber auf deutsch kaum bis auf zwanzig. Sie wissen , was ein
ours , nicht aber was ein Bär ist . Die Jugend wächst weder in eine
französische , noch in eine deutsche , sondern in eine Mischkultur
mit allen ihren Halbheiten ohno» ibre Vorteile hinein . Nur in den
Kressen , in denen beide Sprachen rein gepflegt werden , wird aus der
Dopvclsvrachtigkeit Nutzen gezogen .

Von der Lothringer Hochebene steigt eine ausgezeichnete Straße in
energischen Serpentinen herab auf Zabern in die elsäisiiche Ebene.
Das ist die Z a b e r n e r S t a i g e , das Tor , durch das schon manche
unwillkommene Gäste ins Elsaß kamen . An einer der Windungen
tritt der Wald zurück, und man ist geblendet von dem Ausblick ins
Land , an dessen Horizont der Turm des Straßburger Münsters auf¬
steigt , wie eine steile Flamme . An dieser Stelle bat Ludwig XIV .
das Wort gesprochen : „tzuel boau .sarrlin .

" Und wabrlich, dies Land
ist ein Garten . Wenn man Gelegenheit bat , im Auto von Zabern
auf der prächtigen Allee nach Straßburg zu fahren , ist man über¬
wältigt von der üppigen Schönheit der Landschaft. Behäbig und
reich liegen die großen Dörfer in der fruchtbaren Flur . Viel Hopfen,
viel Tabak , viel Nußbänme . Und deutsch ist das Gesicht dieses Lan¬
des der elsäisischen Bauern . Früher , als man sorglos im Lande lebte
und niemand dachte , daß es einmal verloren gehen könnte, Iah man
das alles nicht so bewußt wie heute. Die Landschaft ist die alte
geblieben, auch wenn man Zabern in Savcrne und Rapvolsweiler
in Ribeauviller umgetauft hat . Die allermeisten Orte , hauptsäch¬
lich die unversälschbaren -heims und - ingens sind unverändert ge¬
blieben.

Die g r o ß c n S t ä d t e , wo die französische Invasion massiger auf-
tritt , wo in der einheimischen Bourgeoisie stärker Erinnerungen er¬
wachten an die lange französische Zeit , wo die Empfänglichkeit größer
ist für dos Neue, zeigen andere Eharaktcrzüge . Das frühere deutsche
Kulturzentrum Straßburg ist die Grenzstadt Stroßbourg gewor¬
den . Wo einst die ausgezeichneten Bürgermeister Back und Schwan»
der der Stadt einen glänzenden Aufschwung gaben , streiten sich jetzt
Kommunisten und Chauvinisten um die Macht auf dem Ratbausc .
Die Entwicklung der herrlichen Stadt ist jäh unterbrochen, man hul¬
digt dem Laisser faire et laisser aller . Der Glanz der wunderschönen
Stadt ist verblichen, man fühlt sich fremd.

Kolmar bat noch am meisten seinen altdeutschen Charakter be¬
wahrt . seine geruhige BürgerlichkeiC tut wohl. Mulhouse , das
alte Mühlhausen , das 1907 und 1912 einen altdeutschen Sozialisten
in den deutschen Reichstag schickte , ist die Hochburg des Franzoien -
tums im Elsaß geworden. Begreiflich , wenn man bedenkt , daß die
Stadt in vier Jahrhunderten nur 50 Jabre zum Deutschen Reich
gehört hat . ( 1871/1918) . Wie Straßburg , so verrät auch Mülhau¬
sen da und dort eine fatale Verlotterung im äußeren Bild . Es hat
ganz den Charakter einer französischen Provinzstadt angenommen,
die französische Sprache scheint völlig oorzuherrschcn .

Dieses Ueberwicgen des Französischen ist aber am ausfallend¬
sten in der kleinen Vogesenstadt Thann , die seit ihrer Besetzung
im August 191 -1, also schon 16 Jahre , französisch ist . In einem Vo-
geiental kam ich mit einem Eisenbahner ins Gespräch . Nachdem die
übliche Scheu überwunden war , erzählte er , daß er bei der Garde
in Potsdam gedient habe . Sein Sohn hat bei den Turkos in Afrika
gedient . Verkehrte Welt ! Alsaticus .

Kriminalroman von Hans Regina von Nack
Covvrigbt 1989 bv Ernst Oldenburg , Leipzig .

7 — — ( Nachdruck verboten)
Ihre Bewohner schienen längst in festem Schlummer zu liegen,

denn aus keinem der vielen Fenster drang Licht
Obgleich sich die beiden Männer sichtlich am Ziele .ihres nächt¬

lichen Ausfluges befanden und in ihren gespannten Mienen der
Wunsch geschrieben stand, Einlaß zu finden , bediente sich keiner
non ihnen des einladenden Klingeldruckknopfes.

Sie preßten ibrc verwegenen Gesichter an das Gitter des Tores
und ibre Blicke bobrtcn sich forschend in den Park , folgten der
breiten Auffahrt , in die Pncumatiksvuren gezeichnet waren und
liefen nochmals forschend über die stille , verschlossene Fassade des
Gebäudes .

Endlich flüsterte der eine : , Alles in Ordnung , Louis .
"

Der andere nickte.
„ Hier ist die beste Stelle , um rüber zu klettern !", ließ sich Jac¬

ques wieder vernehmen.
Schon klomm er auch, sich gegen die borkige Rinde einer Platane

stemmend , auf den First der Mauer .
Der andere turnte ihm bebende nach , mit der Eilfertigkeit eines

Eichhörnchens, die man dem vierschrötigen Gesellen nie zugetraut
batte . Pab ! Louis war ein Star unter den Fassadenkletterern .

Solch nicdrigcks Mäuerlein war eine lachhafte Spielerei für ibn !
Wieder lauschten sie mit verhaltenem Atem. Kein Laut riiigs -

rum.
Da ließen sich beide geschmeidig in das weiche Unkrautgebüsch

hinab , das innen an der Gartenmauer wucherte ; es gelang ihnen ,
dies völlig geräuschlos zu bewerkstelligen.

Daß sie dabei aus einen feinen , dünnen Draht gestoßen waren ,
der dicht am Erdboden , entlang der Gartengrenze durch das Gras
spannte , kennte iveder Louis noch Jacques gemerkt haben.

Auf einem Umweg , die übersichtliche Auffahrt vermeidend, schli¬
chen sie nun vorwärts ; kamen an der Garage vorbei , die , rechts vom
Tore in einem gesondert erbauten Wellblechschuppen nntergebracht
war .

Sie glitten wie Schemen von Strauch zu Strauch , bis sie an den
Rand des Buschwerkes kamen .

Ganz nabe vor ibnen lag nun die weiße Villa ; die schmale Front |
des linken Seitenflügels -

Ein gepflegtes , buntes Blumenbeet nur trennte sie nach von dem
Gebäude.

Jacques bog dos dichte Blattwerk »nmerklich zur Seite , unter¬
zog ein lctztesmal mit geübtem Blick den Schauplatz ihrer Tätig¬
keit einer kritischen Musterung .

Friedlichste Rübe breitete ihre Fittiche aus , wie sich das Ein »
brecherberzen für ihre gewagten Unternehmungen nicht idealer
wünschen konnten.

Die Villa schien von lähmendem Dornröschenschlaf befallen . Aber
wenn auch tausend Augen auf das Gebüsch gerichtet gewesen
mären , das die beiden Spießgesellen barg , keiner hätte sie in
ibrein schützenden Versteck zu unterscheiden vermocht .

„Das erste Fenster von rechts . . . die Bibliothek . Hinten in
der Ecke siebt die Kasse"

, flüsterte Jacques fast unhörbar . Setzte
dann erstaunt hinzu : „Sieb doch ! Das Fenster ist nur angelebnt !
Fein — hat der Neger vergessen — zu schließen ! Hoch die Dienst¬
boten ! — Da ist der Hebel unnütz !"

Louis griff in eine seiner abgründigen Taschen , zog einen Priem
Kautabak hervor und ein Paar Gummihandschuhe; den Kautabak
verstaute er im Munde - die Handschuhe streifte er über seine Tatzen .

Zur „eigentlichen Arbeit " legte er sie stets wieder ab. Hand¬
schuhe berauben des Tastgesübles und die empfindlichen Finger¬
kuppen sind das wertvollste Instrument des Kassenschränkers . Louis
bevorzugte das Großreinemachen nach vollbrachtem Werke . Mit
einem Lappen verwischte er dann alle Abdrücke auf den Plrtten .
Auf dem Wege bis zur Kasse — oft mußte man sich da an glatten
Möbeln hintasten — benützte er aber Handschuhe . So zog er sie also
jetzt an — in nervöser Hast -

Der andere fühlte seine Nervosität ; die befiel Louis stets, knapp
vor seinem „Auftreten "

. Lamvenfieber . Aber wenn er einmal auk
der Szene seiner heimlichen Tätigkeit stand, arbeitete cr mit einer
phänomenalen Gelassenheit, mit kalter Gründlichkeit.

„Ruhig Blut , Bruder !" zischte Jacques . „Ich passe auf"
, be¬

ruhigte er , halb unterwürfig , halb väterlich, , -und sollte sich was
Verdächtiges rühren , geb ich Laut .

Louis sagte nichts mehr . Mit einem Ruck schob er die Zweige
beiseite und schnellte dann mit einem einzigen Satze über das
Beet . Schon griff er nach dem Sims und zog sich affenartig hinaus .

Aus seiner sicheren Deckung nahm Jacques gespannt jedes der
bravurösen Manöver seines Kumpans in sich aus.

Nie Stadt des SdMeus
Von Dr . H . E . Meißel - Alben.

Der dieser Tage aus Jtbaka nach Athen zurückgekehrte. pA
Archäologe Professor Kyparissos, der die zurzeit aut ^ ^ TW
Athener Architekten Oeconomus vorstchgehenden Aussrao aus*» , .
„Stadt des Odysseus " beaufsichtigt und leitet , bestätigt (ii*!̂

"

gewöhnliche Bedeutung und Wichtigkeit der Funde , die
im Verlaus der Ausgrabungen machte . Die Grabungen » u
alte Stadt bloßgelegt, die sich mit einer direkt photogravvŵ j
tenden Bestimmtheit rekonstruieren läßt und ohne jede - £ 0̂ -, .
Stätte ist, auf die sich der siebente Gesang der Odvssc bezieb ^
schildert den Vorgang , daß Odysseus sich in Begleitung !e

aUg \ ‘
Eumaios in der Nähe der Stadt Jtbaka dem Felsen nabe , ^
eine Quelle entspringt , um hier den Durst zu löschen : 'n

den
„Und als sie sich der Stadt näherten kamen sie an

den Jtbakos , Niritos und Polyctor gefaßt hatten . . -
Hz,

Die drei namentlich Angeführten sind die Entdecker 2 L ;j
'

früheren Jahrhunderten .
„Die Wasser stürzten sich von der Höbe eines .9 - . ,aber erhob sich ein Altar der Nymphen und ein ru

Dorlt

in dem der Wanderer sich ausruhte .
"

Tat
e dieser Tage von Erfolg gekrönten wraounu >->- -

h ^
einen riesigen Acht-Meter -Felsblock freigelegt , vy" 10 t ^

sich m ältesten Zeiten die Wassermassen wasserfallarlw )
“ ■ * “ l Uli'? n 11I >uni

Die dieser Tage von Erfolg gekrönten Grabungen v ’1'
. l - *. - : . r: - ^ nrxi {» aiAAfniif 00*1 . fwfj" '

^ 1 Q

Gabelung ein , so daß dasselbe in zwei in den Stein S^ba
^ AeN , -̂ u

sich in ältesten Zeiten oie rva „ erma„ eii mantp ““-
It(

Am Fuße des Gesteins konnte eine außerordentlrm “l .sj,,
‘

. „«„„ «„Tr. Waffel am . ,MkI ure
zyklopischer Bauart festgestellt werden , die die Wasser a -Di
zwischen zwei gigantische Blöcke, die einen Naturkanal 11
weite bildeten , leitete ; im weiteren Laufe des Was!^ E.„«n«

"
0»

en :
WUuauiiM cm , iu vuo m irwv» »«» *-* »* . . gQ ^ Ützij
ttäle floh und in einem weiteren Verlaufe von 70 v 1 W ^
sich der tiefergelcgenen Talsohle zuwandte . In bteicin 3^ -je
laufe wurde der Bestand einer uralten Straße festgei gjatit*Utt | V LMUIVI- W V ^ IVJtU-Uv fc-IllkV » *ÖQh
in Schleifen bis zu der Quelle hinzog, um weiter ^

, Msse^ üi,,,
Odysseus zu führen . Unterhalb des Felsens des früheren !;;e

-
wurde mit Sicherheit die Stelle festgestellt , die -&iii
Temvel resv . Altar der Nymphen trug , von der
Fein gehauene Steine »eigen sogar noch! heute die,in früheren Jahrtausenden die Altarfüße aufnabmem
ganz uaßerordentlich wichtigen Entdeckung ist beren » „^ 11huiij uunciuuieuuiuj anujuyeii vmui’cuuuu i | i . fliiflp * i
Monaten mit der Glanzleistung der neueren archäolon -j^
schungen zu rechnen : mit der Bloßlegung der Stadt de ? u

Allerlei
Herr Gerd Post , unser allseits beliebter Karlsruher 1- ~ » tjL
tnr tft ttarfi prfnTfln»Tifu>tn CartF+imeT in „© jeftfitt atenor , ist nach erfolgreichem Gastspiel in „ .

ganz glänzenden Bedingungeikz.an das Staditbeater
bürg verpflichtet worden.

' tb
• J

i Bon

Mick
3n !<

Die Fachschule für Tanz in Karlsruhe trat am Freit ^ ' ^ f
mit großem Erfolg im Pforzheimer Stadtgarie "
wurde für ein weiteres Gastspiel in Mühlacker

- t . L . Eorintb -Ausstellung . . . . . .
bürg beherbergt seit Sonntag bis 21 . September ,
. 4nn CW_V! * . iVif . . . < • . . V ’S «' IlT)

» *‘tr

Das Kunst-verei !isgebä)sd
''
ZB»"R ^ k»

1» U l H | CU 'wJJIUtlUU ü L» «LI . CeUU ’lU UK*« * . .. flUnBf
von zirka 100 Radierungen . Lithographien
192ö in Berlin verstorbenen Künstlers Lovis l' Dr V,

'
uMeister des Impressionismus in der Malerei gilt . >\ i ( i

EröÜnung der Ausstellung hielt Redakteur Dr.
burg^ einen einführenden Vortrag über den Entwicku ^

'
^ sic"

das Schaffen Corintbs , der als geborener Ostvreunc
Präsentanten deutscher Kunst wurde .

„Mark Twain und der Snob " . Mark Twain
einem Snob , der par -tout mit dem Dichter ein l
. . « i . . . p . . . 1 _ _ f .” .. • . cm». . cm.*! .r. _ +

Bit

Ol

wollte , gefragt , was für einen Wert Bücher hätten -
^nachzudenken , aab ibm Twain folgende Antwort :

Cü!lc.
nachzudenken , gab ihm Twain folgende Antwort : f>ÄI
Büchern ist sehr verschieden . Die in Leder gebunde
Riemen für Rasiermesser gut verwendbar ; die buun p,c

Nummer 35 der „Lustigen Blätter "
, die soeben im 1

Eysler , Berlin SW 68, erschienen ist. zu finden . -F *'

Er bewunderte den Kollegen im stillen aus «Mck
fühlte sich neben ihm — vielleicht ohne es sich I^ lbst »
— stets als minderwertiges Wesen zweiten Ranges -

Jetzt war Louis oben . Er drückte den angclshnten v ^ ,si>
ins Innere des finsteren Raumes und schwang dann '

andere in das Zimmer . e
Keiner machte ihm das nach in solcher Ronchal^ ^

legenen Besitzergreifens über den Raum , den er mit 1
tenen Besuch beehrte ! . jn ci'>“3

Jacques hätte am liebsten Beifall geklatscht w«e ^ il I
mierter Fauteuilinhaber . Rechtzeitig aber besann e

Mcd ' t^gniigte sich mit einem begeisterten Grinsen .
Doch schnell verflogen seine anerkennenden

horchte auf wie ein sprungbereites Tier - „
öc-ttc da nicht — ?
Er glaubte ein schwaches, dumpfes Geräusch vernom

Aus dem Raume , in den Louis eingestiegen war - ^ »
Jacques spitzte die Obren und konzentrierte seine ^ins Trommelfell . _Sein Genosie war vielleicht an einen Sessel , an ^

belstück gestoßen und ebenso wie er hier draußen $
svannung lauschte , mochte wobl auch Louis drinnen
einige bange Minuten zaudern . frei^

Nichts folgte. Kein Laut , keine Bewegung . Nur
^stis

^
Gardine im offenen Fensterrahmen bauschte sich ß*!**
den Windhauche, der vom Meere kam .

Jacques wartete. Die Minuten verrannen- l>Moucques rouueiv . aninuien veirano »» ahoi
Ob die « rotzige Kasse den stolzen Widerstand iw

^
b

oder bald wenigstens. l!<hatte ? Gewiß
Den Fingern Louis , seinen uluiuuü | hi

S auerstossgebläse gaben die einbruchsichersten P
fügig nach. . . .^nne »

Wie lange er doch beu : -> brauchte ! Jacques
. .. « J'ti

4 »
bockenden Sieilnng die Füße zu kribbeln, einzuschl" e

Kopf schmerzend wach war .
Jetzt mochte schon eine halbe Stunde um sein . 3 n"^
Die .cbfohitc Stille im Garten bedrückte .

3 ^ 6 ^
Ma .V he nahe . Hörbar geradezu war diese stille ; ^
unterbri chen als durch oereinzeltc klagende Schr ^ '

^
auf den Rlffen der Küste nächtigen uns wobl «u -

ouis .yrien . u-nl sie ein stachliger Fisch im Magd"
Di. Zeii debnte sich wie Gummi .

(Fortsetzung folgt-1.

«»
KSü
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